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24 Diapositive zum Leben von Niklaus von Flüe (1417 – 1477)

1. Im Flüeli-Ranft, etwa 3 km vom geographischen Mittelpunkt der Schweiz entfernt, hat ein Mensch gelebt, der auch für die Geschichte und Eigenart unseres Landes von zentraler Bedeutung ist.

2. Der Bauer Niklaus von Flüe ist zum Einsiedler geworden, der sich Bruder Klaus nennt. 50 Jahre lang hat er jeden Tag gearbeitet, für seine zehn Kinder gesorgt, sich politisch für seine Heimat engagiert... Dann hat er seine Familie verlassen. Er hörte den Ruf Gottes, dass er nur noch für Gott da sein sollte. In der Versenkung in das tägliche Gebet wurde er zum Ratgeber vieler Menschen und zum Friedensstifter der Eidgenossenschaft. Wie ist es dazu gekommen?

3. Niklaus stammt von der Familie „von Flüe“. Sie heisst so, weil sie in der Nähe der grossen Fluh über dem Sarnersee wohnt. Unmittelbar neben ihren Feldern verläuft der tiefe Graben der Melchaa.

4. In diesem Haus ist Niklaus von Flüe geboren. Etwa zehn Prozent des Holzbestandes ist original aus der Zeit des Niklaus erhalten. Die Kirche im Hintergrund wurde erst viel später gebaut.

5. Wir dürfen uns vorstellen, dass die wohlhabende Bauernfamilie sich stattlich präsentierte und sich an den irdischen Gütern freute. Von Flües hatten Butzenscheiben und dafür musste man eine spezielle Reichtumssteuer bezahlen.

6. Das vermutliche Geburtszimmer von Niklaus. Schon als junger Mensch ist Niklaus von einer aussergewöhnlichen geistlichen Unruhe bewegt. Ist er zu etwas besonderem bestimmt? Am hellen Tag sieht er manchmal Dinge, die niemand sonst sieht. So sieht er einmal einen schlanken Turm, der von seinem Heimatort aus dem engen Tal über alles hinauswächst. Ist er zu etwas ganz besonderem bestimmt?

7. Er heiratet Dorothea Wyss vom anderen Ufer des Sarnersees. Sie ist wesentlich jünger als er. Wir können uns vorstellen, dass sie knapp über 14 Jahre alt ist.

8. Das junge Paar zieht aus dem elterlichen Haus. Einen Steinwurf weit weg baut die Familie (mit Hilfe von Nachbarn, wie das üblich ist) ein neues Haus. 

9. Das Wohnhaus des jungen Paares thront stattlich auf der Wiese. 

10. Knappe 30 gemeinsame Ehejahr gehen ins Land; von einem Sommer und Herbst zum andern. Man lebt eng aufeinander im Hause. Aber Niklaus hat ein besonderes Stübchen, in dem er Gäste empfangen kann. Da bespricht er sich oft lange mit den Pfarrern, zu denen er Vertrauen hat. Er sucht das ernsthafte Gespräch und immer tiefere Einsichten in das Geheimnis Gottes. Oft fastet er viele Tage lang.

11. Aber jeden Tag muss er wieder hinaus an seine täglichen Aufgaben. Die innere Unruhe steigert sich. Die alltäglichen Bindungen sind ihm oft eine Last und engen ihn ein.

12. Als er etwa 50 Jahre alt ist, steigert sich diese Unruhe. Aber er darf nicht einfach so fort. Jeder könnte sich einbilden, dass Gott ihn ruft, und dann einfach weggehen. In der Bibel steht: „Aus dem Munde von zwei oder drei Zeugen soll jedes Ding bestehen.“ Das kirchliche Recht schreibt vor, dass der Ehepartner zustimmen und ein Pfarrer bestätigen muss, dass auch nach seiner Überzeugung ein Ruf von Gott da ist. 

13. Niklaus wünscht sich sehr, aufzubrechen und auf den Pilgerwegen Europas nur noch für Gott da zu sein. Schliesslich willigt seine Frau Dorothea ein. Wir wissen nicht, können nur erahnen, wie viel sie das gekostet hat. 

14. Sechs Jahre später erzählt sie einem auswärtigen Besucher davon. Am Gallustag, am 16. Oktober 1467 ist Niklaus von Flüe von zu Hause weggegangen und nie mehr nach Hause zurückgekehrt.

15. Es kam aber anders als er dachte. In Liestal redete er zum ersten Mal wieder mit einem Menschen. Der Bauer hatte keine Freude an seinen Absichten. Er solle wieder lieber nach Hause gehen, als fremden Leuten auf dem Geldsäckel liegen. Niklaus war völlig verwirrt. Von unsichtbarer Hand geführt kehrt er in die Heimat zurück. Wochenlang hat er innerlich zu kämpfen.

16. Schliesslich wurde er in das enge Tal des Ranft hinabgeführt. Nur wenige hundert Meter neben seinem Wohnhaus. 

17. Dort unten bei der Melchaa kam er zur Ruhe. Bald verbreitete sich das Gerücht: Dieser Mann isst nichts. Man stellte Wachen auf. Es war wirklich so: Er bekam von nirgendwo her Nahrung. Wie war das möglich? Ein lebendiger Heiliger wohnt mitten unter uns, sagten die Leute. In ganz Europa begann man davon zu reden.

18. Die Nidwaldner bauten ihrem Landsmann eine Kapelle und eine Klause. Dort konnte er sich im kalten Winter schützen. Er konnte im Gebet versinken und jeden Tag wieder miterleben und miterleiden, was ihm das Wichtigste war: Den Weg des Leides, den Gottes Sohn für die Menschen gegangen ist. Früh am Morgen beim Erwachen dachte er daran, wie Jesus gefangen genommen wurde, um 09 Uhr wie man ihn verurteilt und verspottet und ausgepeitscht hat, um 12 Uhr wie er ans Kreuz geschlagen wurde...

19. Er kann nicht lesen, aber er liest in einem besonderen Buch: Eine ganz einfache Zeichnung! Gott, der keinen Anfang und kein Ende hat, ist in allem und um alles herum. Er ist der Vater, der Sohn und der Heilige Geist. Dreifaltig tut er sein Werk der Liebe. Und er will dreifach von den Menschen und Völkern zurückbekommen, was er ihnen schenkt. Was heisst das für uns?

20. In der Klause von Niklaus gibt es zwei Fenster. Eines geht nach innen in die Kapelle. Niklaus sieht und empfängt, was Gott uns gegeben hat, greifbar im Sakrament der „Eucharistie“. Das andere Fenster geht hinaus auf den Platz vor der Klause. Da stehen immer wieder Menschen, die erzählen von den Sorgen in der Welt, in der Politik und im persönlichen Leben. Niklaus hört sie und gibt Rat. 

21. Am 22. Dezember 1481 kann er den Friedensvertrag zwischen den Eidgenossen vermitteln. Als Dank dafür erhält er auch grosse Geldgeschenke. Er kann einen Klausner anstellen und besolden.

22. Weiterhin besuchen ihn viele Pilger. Manchmal aus blosser Neugierde, manchmal mit tiefem Ernst. Johannes Trithemius schreibt 1511, dass Niklaus „eine weit über seine Bildung hinaus gehende Unterscheidungsgabe besass, die tiefsten Geheimnisse der Heiligen Schrift zu ergründen verstand und vom Geist der Prophetie erfüllt vieles voraussagte. Oft waren Besucher erstaunt, wie rasch und tief er sie verstand und Heuchlerisches durchschaute. 

23. An seinem 70. Geburtstag, am 21. März 1487, starb er. Sein Leichnam wurde in die Dorfkirche Sachseln getragen und dort bestattet. Schon bald danach sammelte man Zeugnisse über ihn und liess sie notariell beglaubigen. Man wollte Niklaus heilig sprechen.

24. Aber das dauerte lange. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg, 1947 wurde Niklaus vom Papst in Rom heilig gesprochen. Seine Gebeine wurden in Gold gekleidet in den Altar der Sachsler Kirche gelegt. Evangelische Christen kennen keine Instanz, die einen Menschen heilig sprechen kann. Sie wissen, dass Gott Menschen ganz besondere Wege führen kann. Aber sie wollen nicht die Person verehren, sondern möchten das Werk respektieren, das Gott durch diese Person getan hat. Und Niklaus – Bruder Klaus – hat der Schweiz die Friedensordnung gestiftet, die unserem Land viel Gutes gebracht hat. 
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